
C A  &  Z W    I I I / I V    2 0 10 � T h e o l o g i e11

C O N F E S S I O         A U G U S T A N A

Theologie
Kirche  

wegrationalisiert

Warum das Reformationsjubiläum 
2017 nichts für Protestanten ist

– von Jochen Teuffel –

Sieben Jahre noch! Das nächste große 
Deutschland-Ereignis fifififindet am 31. Oktober 

2017 in Wittenberg statt: 500 Jahre
Reformation, die im öffentlichen Bewusstsein 
mit dem legendären Thesenanschlag Martin 
Luthers an der Schlosskirche zu Wittenberg 

begann. Kein Wunder, dass die Vorberei-
tungen innerhalb der Evangelischen Kirche 
in Deutschland (EKD) für das 500-jährige 

Jubiläum warmlaufen. CA-Autor Dr. Teuffel 
meint: Nicht jubeln – umdenken! 
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Die Agenda für den 31. 10. 2017 
steht. Das Datum, das der Kur-

fürst Johann Georg II. von Sachsen 
1667 in seinem Territorium für das 
Reformationsfest angesetzt hatte, hat 
sich in den Jahrhunderten danach 
weltweit durchgesetzt, ob bei Luthe-
ranern, Reformierten, Baptisten, 
Methodisten oder Pfingstlern. Selbst 
in Chile ist seit 2006 der Reforma-
tionstag staatlicher Feiertag. 

Was der Protestantismus an die-
sem Reformationsjubiläum zu geden-
ken weiß, ist eine Emanzipation aus 
einer kirchlichen Bevormundung, so 
wie dies ja schon der Philosoph Ge-
org Wilhelm Friedrich Hegel (1770-
1831) zur Sprache gebracht hat: „Dies 
ist der wesentliche Inhalt der Refor-
mation; der Mensch ist durch sich 
selbst bestimmt, frei zu sein.”1 Diese 
Emanzipationsleistung wird mit zwei 
Formeln benannt: „Rechtfertigung 
allein aus Glauben“ sowie „individu-
elle Glaubens- und Gewissensfrei-
heit“.

Was sich in Feuilletons anspre-
chend entfalten lässt, trifft das Anlie-
gen der Reformation vor 500 Jahren 
nicht wirklich. Den Reformatoren 
ging es nicht um eine freisinnige 

Kirchenemanzipa-
tion sondern um 
eine evangeliums-
gemäße Erneue-
rung der Kirche. 
So heißt es denn 
auch im siebten 
Artikel des Augs-

burger Bekenntnisses: „Es wird auch 
gelehret, da alle Zeit müsse eine 
heilige christliche Kirche sein und 
bleiben, welche ist die Versammlung 
aller Gläubigen, bei welchen das 
Evangelium rein gepredigt und die 
heilige Sacrament laut des Evangelii 

gereicht werden.“2 Außerhalb der 
Kirche ist eine persönliche Christus-
beziehung unmöglich, lehrt doch 
Luther im Großen Katechismus, dass 
der Heilige Geist „uns erstlich führet 
in seine heilige Gemeine und in der 
Kirchen Schoß legt, dadurch er uns 
predigt und zu Christo bringet.“3 Die 
Kirche gilt als „Mutter“, die „ein 
iglichen Christen zeugt und trägt 
durch das Wort Gottes.“4

 UNFREIWILLIG IN DER 
VOLKSKIRCHE

Dass nun die Reformation im Pro-
testantismus als individuelles Frei-
heitsereignis missverstanden wird, 
hat einen seiner wesentlichen Grün-
de in dem mittelalterlichen Anspruch 
eines ethnisch bzw. territorial integ-
rierten Corpus Christianum. Diese 
sakrale Einheit von Kirche und Ge-
sellschaft verdankt sich einer frag-
würdigen kollektiven Christianisie-
rungspraxis in Europa, wo im frühen 
Mittelalter Menschen in Gefolgschaft 
ihres Stammesfürsten in passiver 
Weise „bekehrt“ worden sind. Über 
mehr als ein Jahrtausend hinweg 
konnte es in Europa keine gesell-
schaftliche Existenz außerhalb des 
einen Christentums geben. Durch 
Glaubenszwang, Pflichtbeichte, Sonn-
tagspflicht sowie obrigkeitliche Kir-
chenzucht wurde vielmehr auf evan-
geliumswidrige Weise eine öffentli-
che Regelkonformität in Sachen 
Christentum erzwungen.

Für ein selbstbewusstes Bürger-
tum war und ist die Eingemeindung 
in die vermeintliche Volkskirche eine 
Zumutung, kann man doch einge-
reiht in einer Kirchenbank seinen 
eigenen Status nicht geltend machen. 
Als evangeliumsbedürftiger Sünder 
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ist man vielmehr wie alle anderen 
ein „Habenichts“. Um sich guten 
Gewissens von der kirchlichen Ge-
meinschaft zu suspendieren, beruft 
sich der Protestantismus auf Martin 
Luther als vermeintlichen Ahnherrn 
der bürgerlichen Freiheit. Die „Frei-
heit eines Christenmenschen“, die bei 
Luther auf die Heilsnotwendigkeit 
eigener Werke bezogen und nur in 
der Bindung an Christus zu erlangen 
ist, wird als individuelle Unabhängig-
keit uminterpretiert. Wer auf den 
eigenen Kirchgang verzichtet oder 
gar aus der Kirche austritt, scheint 
diese protestantische Freiheit in 
besonderer Weise zu realisieren.

RECHTFERTIGUNGSLEHRE ALS 
RELIGIÖSE IDEE

Wenn protestantischerseits von 
der Rechtfertigung allein aus Glau-
ben die Rede ist, wird dieser Glaube 
nicht auf Christus hin ausgerichtet. 
Unter dem neuzeitlichen „Reflexions-
schema der Subjektivität“ (Friedrich 
Mildenberger) erwächst der eigene 
Glauben nicht etwa aus dem Hören 
auf das Wort Christi (vgl. Röm 10,17), 
sondern aus dem eigenen Bewusst-
sein. Der hörige Glaube wird als 
autonomes Glaubensbewusstsein 
umgedeutet, das keine fremde Auto-
rität anerkennt: Was ich mir selbst 
bewusst bin bzw. was ich für mich 
selbst zu glauben weiß, muss ich mir 
von niemandem gesagt sein lassen. 
Der solchermaßen antiautoritäre 
Protestantismus trivialisiert die 
christusbestimmte Lehre von der 
Rechtfertigung allein aus Glauben 
zur Idee einer kultfreien Lebenszu-
versicht, die sich an einer neuplato-
nischen Gottesidee denkerisch fest-
macht. So schreibt beispielsweise der 

Frankfurter Theologieprofessor Her-
mann Deuser: „Nach Auffassung 
reformatorischer Theologie ergreift 
im Geschehen der Rechtfertigung die 
Menschen das unverdiente Vertrau-
en, die feste Überzeugung und unbe-
dingte Zuversicht, dass Gott ihr und 
der Welt Schöpfer, Versöhner und 
Ziel aller Dinge ist.“5 Ähnlich sieht 
das der Münchner Theologieprofes-
sor Friedrich Wilhelm Graf: „Im sola 
fide steckt die Einsicht, dass nie-
mand von uns aus eigener Kraft ein 
gelingendes Leben führen kann. 
Aber jeder kann sich darauf besin-
nen, dass er von Voraussetzungen 
lebt, die ihm von anderswo zukom-
men.“6

WARUM SIND PROTESTANTEN SO 
EIGENSINNIG?

Ist erst einmal die protestantische 
Rechtfertigungslehre als Weltan-
schauung zur Einsicht gebracht, 
kann sie Menschen nichts mehr Neu-
es geben. Wo die Rechtfertigung des 
Sünders allein aus Glaube als men-
schenmögliche Idee missverstanden 
wird, ist sie nicht länger als heilvol-
les Geschehen im Zuspruch des 
Evangeliums angesagt. Man kann 
sich daher scheinbar guten Gewis-
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sens von der kirchlichen Gemein-
schaft emanzipieren. Das protestan-
tische Prinzip frei nach Hegel, 
„nichts in der Gesinnung anerken-
nen zu wollen, was nicht durch den 
Gedanken gerechtfertigt ist“7, führt 
zur Eigensinnigkeit. Was selbst ge-
dacht werden kann, muss eben nicht 
gemeinschaftlich gehört oder getan 

werden. Auf Li-
turgie und das 
Sakrament des 
Altars lässt sich 
also selbstgewiss 
verzichten, entge-
gen Luthers dras-
tischem Aus-
spruch: „Die sich 
dem Sakrament 
fernhalten, die 
sind nicht Chris-
ten.“8 Protestan-
ten sind so frei, 
sich guten Gewis-
sens einer – im 
wahrsten Sinne 

des Wortes – asozialen Religiosität 
zu verschreiben. Kein Wunder, dass 
die landeskirchlichen Sonntagsgottes-
dienste im Durchschnitt von weniger 
als vier Prozent der Kirchenglieder 
besucht und – entgegen reformatori-
scher Intention – überwiegend als 
Predigtgottesdienste ohne das Heili-
ge Abendmahl gefeiert werden. Und 
wenn Kindertaufen anstehen, werden 
diese in der Kirche mehr und mehr 
als liebevolle Events inszeniert, wozu 
sie professoralen Segen aus Mün-
chen erhalten: „Taufen sind Individu-
alitätsfeste. Sie machen den ,unendli-
chen Wert jeder Menschenseele‘ er-
kennbar. Sie sind eine Form der 
Anerkennung, des Ernstnehmens des 
Einzelnen, die dem Protestantismus 
eigen ist.“9

Ist religiöse Eigensinnigkeit ein-
mal zum kirchlichen Maßstab erho-
ben worden, kann man nicht anders, 
als auf Ästhetik – für das Bildungs-
bürgertum – bzw. Gefälligkeit – für 
das Volk – setzen. Allenfalls dann, 
wenn in Lebenskrisen die eigenreli-
giöse Kontingenzbewältigung ver-
sagt, darf es in der Kirche tröstlich 
zugehen.

Der gegenwärtige Protestantismus 
hat mit der evangelischen Lehre der 
Reformation wenig gemein. Er steht 
vielmehr für eine religiöse Weltan-
schauung, die ihre Wurzel nicht im 
Evangelium Jesu Christi, sondern im 
Neuplatonismus hat. Das Heil wird 
in der Erkenntnis einer abstrakten 
Gottesidee als der letztgültigen Ein-
heit hinter aller Wirklichkeit ge-
sucht. Ergänzt wird diese Weltan-
schauung durch einen kasualreligiö-
sen Dienstleistungsservice, der für 
lebenszyklische Übergänge wie Ge-
burt, Initiation, Hochzeit oder Tod 
religiös gestimmte Riten (rites de 
passages) anbietet. Das Paket aus 
intellektueller Weltanschauung und 
pastoraler Dienstleistung nennt sich 
„Volkskirche“ und hat seinen finan-
ziellen Preis in der Kirchensteuer.

RELIGIÖSE FREISINNIGKEIT  
ALS FOULSPIEL

Nun haben die Landeskirchen in 
ihren Kirchenverfassungen den Pri-
mat der Heiligen Schrift herausge-
stellt und sich an die altkirchlichen 
Glaubensbekenntnisse sowie die 
reformatorischen Bekenntnisschrif-
ten explizit gebunden, wie z.B. die 
Evangelisch-Lutherische Kirche in 
Bayern mit ihrem Grundartikel. Die-
se Regelbindung wird von den Pfar-
rerinnen und Pfarrern bei ihrer Ordi-
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nation eingefordert, wo sie sich öf-
fentlich verpflichten, „das anvertrau-
te Amt in Gehorsam gegen Gott in 
Treue zu führen sowie das Evangeli-
um von Jesus Christus, wie es in der 
Heiligen Schrift gegeben und im Be-
kenntnis der evangelisch-lutheri-
schen Kirche bezeugt ist, rein zu 
lehren.“

Doch unter der Ideologie religiö-
ser Freisinnigkeit wird die Ordina-
tion in Kombination mit dem Pfarr-
erdienstrecht zur Amtsimmunität 
umgemünzt. Da dürfen dann Pfarrer 
in kirchlichen Publikationen oder 
von der Kanzel herab mit aller 
Selbstgewissheit behaupten, der 
Kreuzestod Jesu habe keine Heilsbe-
deutung bzw. Jesus Christus sei 
nicht von den Toten auferstanden, 
ohne dass derartige Regelverstöße 
kirchlich beanstandet werden. Und 
sollten „einfältige“ Gemeindeglieder 
an einer regelwidrigen Verkündigung 
ihres freisinnigen Pfarrers Anstoß 
nehmen, so weiß der landeskirchli-
che Protestantismus seinen Klerus 
institutionell zu schützen: Bei „Geist-
lichen“ ist „laienhafter“ Widerspruch 
ungehörig.

Die Auswirkung protestantischer 
Freisinnigkeit auf die Liturgie als 
„heiliges Spiel“ (Romano Guardini) 

lässt sich durch einen Vergleich mit 
dem Fußballspiel veranschaulichen: 
Wer dort als Feldspieler an einem 
Spiel teilnimmt, akzeptiert, dass er 
nicht mit der Hand zum Ball gehen 
darf. Bei wiederholtem Handspiel 
wird man vom Platz gestellt und 
kann sich woanders am Handball-
spiel versuchen. Protestantische 
Pfarrer hingegen können öffentlich 
erklären, dass sie aus individuellen 
Gewissensgründen auf dem „kirchli-
chen Fußballfeld“ mit der Hand spie-
len werden und dies auch entspre-
chend praktizieren, ohne dass sie 
vom Platz gestellt werden. Durch 
solch „gewissenhafte“ Regelverweige-
rung muss schlussendlich das Evan-
gelium auf der Strecke bleiben. 

KIRCHE, LEBENSGEMEINSCHAFT 
MIT CHRISTUS

Folgt man Martin Luthers Ausle-
gung zum dritten Glaubensartikel im 
Kleinen Katechismus (siehe unten), 
gilt Kirche als evangelische Lebens-
gemeinschaft mit Christus im Heili-
gen Geist. Wer sich mit seinem eige-
nen Gewissen nicht auf diese ver- 
bindliche Gemeinschaft einlassen 
kann, dem steht es frei, sich von der 
Kirche loszusagen oder fernzuhalten. 
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Kleiner Katechismus: „Ich glaube an den Hl. Geist ...“

„Ich glaube, dass ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an Jesus Chris­
tus, meinen Herrn, glauben oder zu ihm kommen kann; sondern der Hei­
lige Geist hat mich durch das Evangelium berufen, mit seinen Gaben 
erleuchtet, im rechten Glauben geheiligt und erhalten; gleichwie er die 
ganze Christenheit auf Erden beruft, sammelt, erleuchtet, heiligt und bei 
Jesus Christus erhält im rechten, einigen Glauben; in welcher Christenheit 
er mir und allen Gläubigen täglich alle Sünden reichlich vergibt und am 
Jüngsten Tage mich und alle Toten auferwecken wird und mir samt allen 
Gläubigen in Christus ein ewiges Leben geben wird. Das ist gewisslich 
wahr.“
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Der protestantische Umkehrschluss, 
man müsse Lehre und Praxis der 
Kirche Jesu Christi den je eigenen 
religiösen Vorstellungen eines freisin-
nigen Bürgertums anpassen, führt 
die Kirche jedoch ins Absurde. Wo 
man sich weltanschaulich an dem 
kleinsten gemeinsamen Nenner des 

allgemein zumutbar Bedeutsamen 
ausrichtet, wird Kirche in der bür-
gerlichen Gesellschaft stillschwei-
gend liquidiert.

Mit protestantischer Freisinnigkeit 
kann der Reformation nicht wirklich 
gedacht werden. Wäre man in den 
Leitungsgremien der Evangelische 
Kirche in Deutschland (EKD) ehrlich 
zu sich selbst, müsste das Reforma-
tionsjubiläum kirchenintern abgebla-
sen werden. Nur so bliebe uns eine 
Selbstinszenierung religiöser Eigen-
sinnigkeit in klerikalem Gewande 
erspart. Dies müsste jedoch kei-
neswegs ein Aus für das Reforma-
tionsjubiläum 2017 in Wittenberg 
sein. Schließlich gibt es ja in 

Deutschland Freikirchen wie die 
Selbständige Evangelisch-Lutheri-
sche Kirche (SELK) sowie pietisti-
sche Gemeinschaften, die dem evan-
gelischen Erbe der Reformation sehr 
wohl treu geblieben sind – und 
deswegen in der Öffentlichkeit des 
Öfteren als „fundamentalistisch“ 
denunziert werden. Und selbst die 
römisch-katholische Kirche kann 
dem Anliegen der Reformation eini-
ges abgewinnen. Schließlich hat sich 
deren liturgische Erneuerung der 
letzten Jahrzehnte intensiv auf die 
heilvolle und überzeitliche Christus-
gemeinschaft ausgerichtet. In ihrer 
gegenwärtigen lehramtlichen Chris-
tuszentrierung steht die römisch- 
katholische Kirche nach meiner Mei-
nung der Reformation näher als der 
landeskirchliche Protestantismus. 
Dennoch gibt es römisch-katholische 
Sonderlehren, die evangelische 
Christen mit gutem Grund für sich 
nicht anzunehmen wissen. 

Sollte es den Leitungsgremien der 
Landeskirchen wirklich ernst mit 
dem Evangelium sein, wäre für das 
Jahr 2017 an Stelle einer protestan-
tischen Gedenk-Agenda die Reform 
der eigenen Kirchenverfassung hin 
zu einer evangeliumsgemäßen Ge-
meinschaftskirche angesagt. 
Schließlich heißt es ja zu Recht:  
Ecclesia semper reformanda –  
Kirche gilt es immer neu zu refor-
mieren, um Jesus Christus treu zu 
bleiben. l
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